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Abstract

Der Beitrag führt in die #ematik des Bandes ein. Er macht die Relevanz des sprachwissen-
schaftlichen Zugangs deutlich, indem er aufzeigt, dass das Problem der Klimakrise über Dis-
kurse konstituiert und seine Lösung durch bestimmte diskursive Praktiken behindert wird, 
aber auch über diskursive Praktiken auf den Weg gebracht werden kann. Es wird gegenüber 
sozialwissenschaftlichen Sichtweisen dafür plädiert, die Vielfalt der kommunikativen Dimen-
sion des Klimaproblems linguistisch zu erschließen und keine einseitige Verengung auf den 
Narrationsbegri" vorzunehmen. Die kommunikative Mannigfaltigkeit wird für den Bereich 
der sechs grundlegenden Sprechhandlungstypen und der fünf generischen Elementarmuster 
angedeutet, ehe sechs Widersprüche und Ambivalenzen umrissen werden, welche die Bewälti-
gung der Klimakrise erschweren. Sodann bietet der Text einen Überblick über den Inhalt der 
acht weiteren Beiträge zum Band. Im abschließenden Fazit wird hervorgehoben, auf was es in 
der Kommunikation über den Klimawandel gegenwärtig besonders ankommt.

On the multiplicity and contradictions of communicative actions in discourses on the 
climate crisis

#e article introduces the issue of the volume. It emphasizes the relevance of the linguistic 
approach by showing that the problem of the climate crisis is constituted in discourses, that its 
solution is hindered by speci$c discursive practices, but that the solution can also be approached 
by discursive practices. In contrast to social science perspectives, it is argued that the variety of 
the communication about the climate problem should be grasped linguistically and that there 
should be no one-sided narrowing to the concept of narration. Communicative multiplicity is 
indicated for the domain of the six basic types of speech actions and the $ve elementary generic 
patterns, before six contradictions and ambivalences are delineated that hinder the successful 
handling of the climate crisis. #e text also provides an overview of the content of the further 
eight contributions to the volume. #e $nal section focuses on what is particularly important 
in communicating about climate change at the present time.
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1. Einleitung: Discourse matters!

Der vorliegende Band nimmt Diskurse über die globale Erwärmung und die 
mit ihr verbundene Klimakrise in Deutschland, Österreich und der Schweiz, 
teilweise aber auch in anderen Ländern (wie den USA) in den Blick. Die Bri-
sanz des #emas hat sich nicht erst im „Jahrhundertsommer 2018“ gezeigt, 
als in nördlichen und mittleren Teilen Europas extreme Hitzewellen zu großer 
Dürre, zahlreichen Wald- und Flächenbränden und starken Ernteausfällen 
führten. Spätestens seit 2007, als die Berichterstattung über die Gefahren des 
Klimawandels einen ersten Höhepunkt erreichte, erscheint die globale Erwär-
mung in vielen ö"entlichen Diskursen als drängendes Problem, das kontrovers 
diskutiert wird und trotz internationaler politischer Vereinbarungen, falls 
überhaupt, nur schwer zu lösen sein wird. Dabei lassen sich in der medialen 
Berichterstattung der letzten Jahrzehnte zyklische Bewegungen des An- und 
Abschwellens der Medienaufmerksamkeit für die Klimakrise beobachten, 
die von einschlägigen Ereignissen abhängen. Zu ihnen zählen Weltklima-
konferenzen, die Publikation von Sachstandsberichten des Weltklimarates, 
die Verabschiedung von neuen Klima- oder Energiegesetzen, klimabedingte 
Naturkatastrophen und ö"entliche Aktionen der Protestbewegung Fridays for 
Future (siehe Kammermann 2020; Müller 2020; Kerschhofer-Puhalo 2020, 
alle drei in diesem Band). Ungeachtet des im Dezember 2015 abgeschlossenen 
Übereinkommens von Paris stiegen die menschengemachten Treibhausgasemis-
sionen auch in den letzten fünf Jahren kontinuierlich an. Daran ändert der 
unerwartete Ausbruch der Covid-19-Krise nichts, die dazu führt, dass 2020 
der Zuwachs an CO2 im Vergleich zum Vorjahr um einige Prozentpunkte 
eingebremst wird. Die Botschaft der Klimawissenschaft ist unmissverständ-
lich: Wir Menschen haben nur wenige Jahre, um eine wirksame globale 
Kurskorrektur vorzunehmen und durch entsprechende politische, wirtschaft-
liche, soziale, wissenschaftliche, techni sche und andere Maßnahmen dafür zu 
sorgen, dass sich die globale Erwärmung im Laufe des Jahrhunderts bei 1,5° 
stabilisiert. Setzt sich die gegenwärtige Entwicklung fort, wird die globale 
Durchschnittstemperatur bis 2100 um mehr als 3° gestiegen sein gegenüber 
dem Temperaturniveau vor der Industrialisierung – mit gravierenden Folgen. 
Das heißt: Die Zeit drängt!

Eben darauf bezieht sich der Titel des Bandes: Klima in der Krise. Er 
stand schon vor Beginn der Covid-19-Krise fest, durch sie hat sich der Titel 
aber semantisch zusätzlich angereichert. Vorher war er primär metaphorisch 
intendiert, um auszusagen, dass wir uns in einer kritischen Phase der Mensch-
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heitsgeschichte be$nden, dass wir Menschen in Bezug auf das Klima und seine 
Veränderungen in einer zukunftso"enen, von Gefahren und Bedrohungen 
gekennzeichneten Welt leben, in der dringend politische, gesellschaftliche, 
wirtschaftliche, technische und wissenschaftliche Entscheidungen getro"en 
werden müssen – auf systemischer Makroebene, organisationaler Mesoebene 
und individueller Mikroebene. Das griechische Wort crisis bedeutet u.  a. 
,Entscheidung‘, stellt also die von der Krise Betro"enen an einen Scheideweg, 
der die Chance bietet, die notwendige Systemänderung vorzunehmen, aber 
auch die Gefahr in sich birgt, falsche Entscheidungen wie die zu tre"en, den 
bisherigen Weg wie gewohnt weiterzugehen. Dieser Weg wurde mit einer 
kapitalistischen Wachstumsideologie gep!astert, die nach wie vor eine sehr 
persuasive Sogwirkung hat. 

Der personi$zierende Titel des Bandes ist nicht strikt wörtlich zu nehmen, 
den tatsächlich leidet nicht das Klima unter einer Krise, sondern sind es wir 
Menschen, die sich immer stärker in Bedrängnis bringen, weil wir uns selbst 
und zahlreiche tierische und p!anzliche Arten auf unserem Planeten großer 
Vernichtungsgefahr und bereits realer Zerstörung aussetzen. Insofern geht 
es bei der Klimakrise um eine Menschen- und Biokrise. Auch die Rede vom 
Klimaschutz ist im Grunde eine metaphorische Übertragung und metony-
mische Verschiebung. Indem wir versuchen, das Klima durch unser globales 
menschliches Handeln möglichst nicht weiter zu erwärmen, schützen wir 
uns selbst und andere Lebewesen vor vermeidbaren negativen Ein!üssen des 
Klimas auf die Biosphäre. Es geht bei der Klimasache also nicht um Klima-
schutz, sondern um Menschenschutz, Tierschutz und P!anzenschutz. Es geht 
um unsere Sache – nostra res agitur. Dies bewusst zu machen, ist zuvorderst 
eine Frage der Kommunikation. Daher ist ein sprachwissenschaftlicher Zu-
gang zur Problematik so wichtig.

Der Titel des Bandes hat sich inzwischen – wie gesagt – um eine Bedeu-
tungsfacette erweitert. Er bedeutet nun auch, dass wir mit der Klimakrise in 
der Zeit der Corona-Krise umzugehen haben, dass wir uns mit der komple-
xen Verschränkung beider Krisen auseinandersetzen müssen. Dabei gilt es, 
sich auch mit Widersprüchen zu befassen, die sich durch die Corona-Krise 
verstärken. So hat während des Lockdowns im Frühjahr 2020 einerseits der 
durchschnittliche CO2-Ausstoß abgenommen. Andererseits führte die Co-
vid-19-Krise dazu, dass seit der Lockerung der Ausgangsbeschränkungen der 
motorisierte Individualverkehr der Ortsansässigen zunahm, weil es viele nicht 
mehr wagten, mit ö"entlichen Verkehrsmitteln zu fahren. Vermehrt wurde 
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auch auf das Rad als Fortbewegungsmittel umgestiegen, vor allem in Städten 
mit überschaubaren Distanzen. 

Solche gegenläu$gen Entwicklungen veranschaulichen nicht nur Zusam-
menhänge von Klimawandel und menschlicher Mobilität, sondern insgesamt 
die Komplexität der Problemlage, mit der wir es zu tun haben. Angesichts 
dieser Komplexität wird das Problem des Klimawandels in wissenschaftlichen, 
politischen und medialen Diskursen längst nicht nur als naturbezogenes 
Problem, sondern auch als gesellschaftliches, politisches, wirtschaftliches, 
psychologisches und kommunikatives perspektiviert. Klimawandel ist mit-
hin ein disziplinenübergreifender Forschungsgegenstand. Er wirft neben 
klimatologischen Fragen soziologische, politikwissenschaftliche, wirtschafts-
wissenschaftliche, philosophische (insbesondere ethische), psychologische, 
anthropologische, geschichtswissenschaftliche und kommunikations- sowie 
sprachwissenschaftliche Fragen auf. Einige dieser Fragen werden in den Beiträ-
gen des vorliegenden Bandes angeschnitten. Dabei liegt das Hauptaugenmerk 
auf der kommunikativen Dimension des Problems. Sie wird aus der Perspektive 
einer interdisziplinären und anwendungsorientierten Linguistik behandelt.

Die Komplexität der Klimakrise rührt u. a. von diskursiv konstituierten 
Widersprüchen, Ambiguitäten, Paradoxien und Interessenkon!ikten her. 
Hinter diesen Widersprüchen und Interessenkonflikten stecken unter-
schiedliche Gruppen sozialer Akteur*nnen und Diskurskoalitionen – z. B. in 
Wissenschaft, Politik, Medien und Wirtschaft. Sie tragen dazu bei, dass sich 
Prozesse der ö"entlichen und privaten, internationalen, nationalen ebenso 
wie lokalen Meinungs-, Einstellungs- und Willensbildung zum Klimawandel 
so schwierig gestalten. Eine komplexe Herausforderung speist sich aus dem 
Umstand, dass Klima und Klimawandel in der Wissenschaft sehr abstrakte 
statistische Durchschnittsgrößen sind, die sich – im Unterschied zum Wetter 
und zur Witterung – auf einen Zeitraum von zumindest 15 oder 30 Jahren be-
ziehen und daher sinnlich nicht unmittelbar wahrgenommen werden können. 
Wahrscheinlich auch deswegen löst der Klimawandel bei vielen immer noch 
wenig persönliche Betro"enheit aus und ist es schwierig, Menschen in reichen 
Industrieländern nachhaltig dazu zu moti vieren, ihren ressourcenintensiven 
und energiever schlingenden Lebensstil in Richtung eines su&zienteren Um-
gangs mit natürlichen und energetischen Ressourcen zu verändern. Eine 
Häufung milder Wintertage und Winterabende mag von denen, die früher 
kältere Winter ge wohnt waren, subjektiv als angenehm empfunden werden. 
Die zunehmend mildere Witte rung angesichts des eigenen sinnlichen Wohl-
gefühls als An- oder Vorzeichen für eine besorgniserregende globa le Klima-
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krise zu lesen, fällt schwer. Allenfalls stellen sich bei manchen in Anbetracht 
solch widersprüchlicher Erfahrungen kognitiv-emotionale Dissonanzen ein, 
aber wohl keine Gefühle der Bestürzung. Sozial- und umweltpsychologische 
Forschung versucht derartige kognitiv-emotionale Gemengelagen zu erklären 
und sich der mit ihnen verbundenen Problemlösungshürden anzunehmen 
(Hamann/Baumann/Löschinger 2016, 28–31). 

Im Bereich der klimatologischen Forschung gibt es einen äußerst weit ge-
henden Konsens über die ,Natur‘ und potenziell negativen Folgen des Phäno-
menkomplexes (Oreskes 2007; Oreskes, Conway 2010; Doran, Zimmermann 
2009; Wadsak 2020, 54–55). Auch der 2013 und 2014 verö"entlichte Bericht 
des Weltklimarats und die Sonderberichte über die Folgen einer globalen 
Erwärmung um 1,5° C (2018), den Zusammenhang von Klimawandel und 
Landnutzung (2019) und die Auswirkungen des Klimawandels auf Ozeane 
und die Kryosphäre, also die gefrorenen Teile der Hydrosphäre (2019), stehen 
für diesen Konsens. Der wissenschaftliche Konsens wurde in Massenmedien, 
v. a. in den USA, lange verzerrt wiedergegeben (Boyko"/Boyko" 2004; Boy-
ko" 2011). Dadurch konnten verschie dene Formen von Klimawandelskepsis 
gedeihen, darunter die Trendskepsis, Ursachenskepsis, Folgenskepsis und 
Konsensskepsis. Blickt man auf die Blogosphäre und Online-Kommentare 
zu Artikeln digitaler Zeitungen, so zeigt sich, dass die Klimawandelskepsis 
immer noch eine verbreitete Haltung ist, und dies nicht erst seit der Wahl 
Donald Trumps zum Präsidenten der USA.

Die Beiträge des Heftes kreisen diskurs-, öko- und korpuslinguistisch sowie 
kommunikations wissenschaftlich um eine Hauptthese: Discourse matters. In 
Diskursen wird das Klima problem mitkonstituiert. Über diskursive Praktiken 
wird die Lösung der Klimakrise erschwert. Diskursive Praktiken können aber 
auch zu einer Lösung oder zumindest Abschwächung der Klimakrise beitra-
gen. Eben deshalb ist die Untersuchung der diskursiven Seite des Problems 
geboten. Diese Untersuchung beginnt mit der Frage nach der Benennung 
des Problems und potentieller Lösungswege und erstreckt sich dann auf die 
breite Vielfalt des themenrelevanten kommunikativen Handelns, die von 
grundlegenden Sprechhandlungstypen über elementare Muster der Text- und 
Diskursbildung bis hin zu unterschiedlichsten multimodalen Kommunika-
tionsformaten reichen. 

In der Benennungsfrage wird diskutiert, inwiefern Klimawandel und globale 
Erwärmung Euphemismen sind, weil die Rede vom Wandel einen Prozess 
ohne Akteur*innen bezeichnet, der sich auf langsame Veränderungen bezieht, 
und weil im Wort Erwärmung, das die Akteur*innen ebenfalls semantisch in 
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den Hintergrund treten lässt, das positiv konnotierte Wort Wärme enthalten 
ist, weshalb Elisabeth Wehling (2016, 184–185) die Rede von der globalen 
Erwärmung gar als sprachliche und kognitive Glückpille abquali$ziert. Die 
Kritik an beiden Begri"en ist teilweise triftig. Da der Ausdruck Klimawandel 
aber mehr inkludiert als die Zunahme der globalen Durchschnittstemperatur, 
nämlich auch Veränderungen von Niederschlagsmengen und Windverhält-
nissen, die Zunahme von Wetterextremen und den Anstieg des Meeresspie-
gels, ist der alle diese Phänomene zusammenfassende Überbegri" weiterhin 
sinnvoll. Wehlings Kritik beruht auf einer kontextabstrakten Betrachtung des 
Einzelwortes Erwärmung und entbehrt der empirischen Fundierung. Sieht 
man sich korpuslinguistische Studien wie die Kammermanns an (2020, in 
diesem Band), in der Kollokationen des Ausdrucks in einem sehr großen 
Textkorpus berücksichtigt werden, dann bleibt von der #ese, dass der kon-
krete gesellschaftliche Gebrauch des Begri"s der globalen Erwärmung mit 
Glücksgefühlen verbunden sei, nicht viel übrig, herrschen in den untersuch-
ten Texten doch negative semantische Assoziationen zum Begri" eindeutig 
vor. Der Begri" der Klimakrise hilft, die negativen Konsequenzen globaler 
klimatischer Veränderungen an vielen Orten der Welt hervorzuheben, wes-
halb er in Interaktionen, in denen für die Problematik sensibilisiert werden 
soll, zielführender ist als der neutralere Begri" des Klimawandels. Wer von 
Erderhitzung spricht, setzt sich nicht selten – und berechtigt – dem Vorwurf 
der alarmistischen Übertreibung aus, da die Zunahme der durchschnittlichen 
Erdtemperatur – sie liegt gegenwärtig bei rund 15 ° – um 2, 3, 4 oder mehr 
Grad (die Frage ist o"en) global betrachtet nicht als Erhitzung zu quali$zieren 
wäre, wenngleich sich durch die globale Erwärmung die sommerlichen Hitze-
tage an vielen Orten auf dieser Welt schon jetzt gefährlich mehren. Auch der 
Ausdruck Klimakatastrophe ist di"erenziert zu betrachten und im Konkreten 
am besten nachvollziehbar, wo er mit lokalen geographischen Bezügen ge-
braucht wird. Einschneidende klimawandelbedingte Veränderungen (wie das 
Untergehen von Inseln im Pazi$k wegen des steigenden Meeresspiegels) und 
Wetterextreme, die an spezi$schen Orten katastrophale Folgen haben, sind 
lokale Klimakatastrophen. Als Kollektivsingular mit globalem geographischen 
Bezug lässt sich das Wort meines Erachtens nicht überzeugend in Tatsachen-
behauptungen über die Gegenwart verwenden. In di"erenzierten Warnungen 
vor einer potenziellen zukünftigen globalen Klimakatastrophe erscheint der 
Gebrauch des Wortes angesichts des klimatologischen Wissensstandes da-
gegen zweckmäßig. Dass das Kompositum Klimaschutz nicht zum Ausdruck 
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bringt, dass es darum geht, Menschen, Tiere und P!anzen vor gefährlichen 
Veränderungen des Klimas zu schützen, habe ich bereits vorgebracht. 

Die im Band versammelten Beiträge nehmen unterschiedliche sprachwis-
senschaftliche und insbesondere diskursanalytische sowie korpuslinguistische 
Perspektiven ein, inkludieren zudem aber auch kommunikationswissenschaft-
liche Zugänge. Überblickt man die bisherige wissenschaftliche Auseinander-
setzung mit Diskursen über Klimawandel, so stoßen wir vorwiegend auf sozial-
wissenschaftliche Studien, die sich mit der kommunikativen Dimension des 
facettenreichen Problems befassen. Sprachwissenschaftlich gesehen vermögen 
sie es kaum, der sprachlichen und multimodalen Bescha"enheit der Diskurse 
analytisch gerecht zu werden. Leider hat es die Sprachwissenschaft bis jetzt 
weitgehend verabsäumt, sich mit ihrem erkenntnisbereichernden Spezialwissen 
zum #ema ö"entlich und interdisziplinär vernehmbar zu Wort zu melden. 
Die Abwesenheit der linguistischen Expertise in sozialwissenschaftlichen An-
näherungen an die #ematik zeigt sich u. a. dort, wo Sozialwissenschaften 
einen zu starken Fokus auf das narrative Moment legen. Hier stellt sich für 
Linguist*innen der Eindruck ein, dass in Ermangelung eines di"erenzierteren 
linguistischen Begri"sinstrumentariums der Umbrella Term des Narrativs 
herangezogen wird, um ganz verschiedene generische Muster der Text- und Ge-
sprächsformation zu bezeichnen. Demgegenüber wird im vorliegenden Band 
gezeigt, dass von dem, was die sprachliche Bescha"enheit der wissenschaftli-
chen, massenmedialen und politischen Diskurse über Klimawandel ausmacht, 
der Großteil nichts mit Narrativität in einem sprachwissenschaftlichen Sinn 
zu tun hat. Aus textlinguistisch und pragmatisch informierter Herangehens-
weise wird darauf hingewiesen, dass die pauschale Rede von den Narrativen 
des Klimawandels kontraproduktive Wirkung entfaltet, vor allem dort, wo es 
um die Motivierung und Mobilisierung von Menschen zu einem su&zienteren 
Lebensstil geht oder um den Appell an politische Entscheidungsträger*innen, 
systematische Maßnahmen zur Eindämmung der Klimakrise zu ergreifen. Die 
angewandte Sprach- und Diskurswissenschaft ist also dazu aufgerufen, über 
die Vielfalt des kommunikativen Handelns aufzuklären und konkret aufzu-
zeigen, wo in der Kommunikation über Klimawandel Narration sinnvoll ist 
und wo dagegen andere Muster der Text- und Gesprächsformation relevant 
sind, also z. B. das Beschreiben, Erklären, Argumentieren und Instruieren.
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2. Die Vielfalt des kommunikativen Handelns in Diskursen 
über die Klimakrise 

Eine sprachwissenschaftliche Perspektive auf die Kommunikation über Kli-
mawandel hat gegenüber sozialwissenschaftlichen und kulturwissenschaft-
lichen Zugängen den Vorteil, in der Lage zu sein, die Mannigfaltigkeit des 
kommunikativen Handelns gegenstandsadäquat, di"erenziert, detailliert und 
funktional angemessen zu erfassen. Um eine linguistische und insbesondere 
pragmatische und diskursanalytische Annäherung an diese kommunikative 
Vielfalt zu umreißen, will ich im folgenden Abschnitt die zentralen Sprech-
handlungstypen und generischen Muster skizzieren, die das kommunikative 
Handeln in Diskursen über die Klimakrise wesentlich prägen. Auf all die 
vielen themenrelevanten Text- und Diskursarten einzugehen, ist im gegebenen 
Rahmen leider nicht möglich.

Drei Auszüge aus einem Interview mit einer Klimatologin mögen zur ein-
führenden Veranschaulichung der #ematik dienen. In diesem Interview wird 
die bekannteste österreichi sche Klimawis senschaftlerin, Helga Kromp-Kolb, 
befragt. Der erste Ausschnitt des Interviews handelt von der wissenschaft-
lichen Kom munikation über Klimawandel, im zweiten Auszug thematisiert 
Kromp-Kolb die Rolle der Fridays for Future und im dritten Ausschnitt gibt 
sie drei Tipps für Klima schutz im Alltag. 

In der ersten Interview-Passage wird die Klimatologin gefragt: „Wie kann 
man Menschen Ihrer Erfahrung nach am besten für Klimaschutz begeistern? Durch 
die apokalyptische Drohung oder durch positives Motivieren?“ Diese tendenziöse 
Frage gibt eine Antwortalternative vor. Helga Kromp-Kolb antwortet:

„Die Wissenschaft droht seit 30 Jahren mit wenig Erfolg – und sie 
droht ja nicht einmal im eigentlichen Sinn, sondern beschreibt, was 
passieren wird. Wir müssen sehr rasch darauf umsteigen, den Leuten 
zu zeigen, wie viel besser alles sein könnte, wenn wir klimafreundlich 
handeln. Vieles muss man einfach ausprobieren und sich selbst auch 
die Zeit geben, die positiven Änderungen zu spüren. Nach mehreren 
Wochen Autofasten beispiels weise muss man das Auto ja nicht gleich 
verkaufen, aber man kann es nur zu spezi$schen Anlässen verwenden 
und legt so nicht jeden Tag dasselbe umwelt schädliche Verhalten an 
den Tag.“ (Schubert-Zsilavecz/Kromb-Kolb 2020, 18)

Es lohnt sich, Helga Kromp-Kolbs Ausführungen durch die sprachwissen-
schaft liche Brille zu betrachten. Drei Punkte verdienen dabei besondere 
Aufmerksamkeit: 
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(1) In der Frage der Journalistin wird die Sprechhandlung der Drohung 
durch die Wissenschaft angesprochen. Helga Kromp-Kolb greift den Ausdruck 
auf. Allerdings bemerkt sie rasch, dass das Wort nicht passt, sondern korrigiert, 
dass die Wissenschaft seit 30 Jahren beschreibe, was mit dem Klima passie-
ren werde. Hierzu einige Präzisierungen: Eine Drohung wäre eine direktive 
Sprechhandlung, die in den Handlungsplan der Adressatin oder des Adressaten 
eingreifen will. Bei einer Drohung wird vom Sprecher oder der Sprecherin 
ein spezi$sches Handeln vorgegeben, indem die Person, die droht, negative 
Sanktionen in Aussicht stellt für den Fall, dass die aufgeforderte Person der 
Au"orderung nicht nachkommt. Eine Drohung wird ernst genommen, wenn 
die drohende Instanz über Macht und Mittel verfügt, die angedrohte Sanktion 
gegebenenfalls umzusetzen. Klimawissenschaftler*innen können nicht ernst-
haft drohen, wenn sie über Existenz, Ursachen und Folgen des Klimawandels 
reden und schreiben. Im Unterschied zu staatlichen Organen verfügen sie über 
keine Sanktionsgewalt. Klimawissenschaftler*innen können warnen und mah-
nen. Freilich haben sie – von Ausnahmen abgesehen – lange Zeit selten direkte 
Mahnungen und Warnungen ausgesprochen, mit denen sie die Bevölkerung 
breitenwirksam erreicht hätten. Dieser kommunikative Misserfolg hat u. a. mit 
der kommunikativen Priorisierung der Berichte zu tun, die Klimatolog*innen 
verfassen. Die Sachstandsberichte, die der Weltklimarat (IPCC) verö"entlicht, 
sind in ihrer sprachlichen Bescha"enheit keine reinen Beschreibungen, wie 
Helga Kromp-Kolb andeutet, sondern eine Mischung aus Beschreibungen, 
Erklärungen und Begründungen. Um Erzählungen handelt es sich bei ihnen 
mitnichten, obwohl manche Sozialwissenschaftler*innen das irrtümlich be-
haupten, und um Handlungsanleitungen, also Instruktionen, handelt es sich 
bei ihnen ebenfalls nicht. Als Textart stellen die IPCC-Berichte eine an die 
2000 Seiten lange Verkettung vergangenheits- und zukunftsbezogener Behaup-
tungen dar. Diesen Berichten fehlt eine direkte appellative Funktion, die etwa 
auf Verhaltensänderungen der Menschen abzielt; Sachstandsberichte besitzen 
Darstellungsfunktion, keine au"ordernden oder instruktive Züge. Das ist mit 
ein Grund für die relative Wirkungslosigkeit der klimawissenschaftlichen 
Kommunikation, die Helga Kromp-Kolb thematisiert. Die Bescha"enheit der 
Berichte speist sich aus einem wissenschaftlichen Selbstverständnis, dem es 
darum zu tun ist, Klimawirklichkeit zu beschreiben und zu erklären und dort, 
wo Beschreibungen oder Erklärungen angefochten werden könnten, diese zu 
begründen. Darüber hinaus auch explizite Warnungen oder wissenschaftlich 
fundierte Au"orderungen zu einem Kurswechsel zu formulieren und damit 
nicht nur an theoretischen, sondern auch an normenbezogenen praktischen 
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Diskursen teilzunehmen, das gehört für viele Forscher*innen nach wie vor 
nicht zum eigenen wissenschaftlichen Berufsbild. 

(2) Zweitens spricht Helga Kromp-Kolb an, was zusätzlich zum 
wissenschaft lichen Beschreiben und Erklären in kommunikativer Hinsicht 
dringend nötig sei: Es gelte, rasch zu zeigen, um wie viel besser alles sein 
könnte, wenn wir klima freundlich handeln würden. Unter dem Gesichtspunkt 
des sprachlichen Handelns ist dieses konstrukive Aufzeigen einer besseren 
Alternative eine Mischung aus Argumentation und Instruktion. Dieses Ver-
anschaulichen und Illustrieren kann teilweise auch über Narration realisiert 
werden, falls Geschichten über gute Praxis und Vorbilder erzählt werden. 

(3) Drittens greift Helga Kromp-Kolb auf die Metapher des Autofastens 
zurück. Wer eine Reduktion des automobilen Individualverkehrs erreichen 
will, kann durch metapho ri sche Frames wie Autofasten oder Autodiät be-
stimmte Zielgruppen erreichen – z. B. religiöse Menschen und Menschen, 
die mit Askese und Diät in der Ernährung experimentieren. Allerdings weisen 
die beiden Frames im gegebenen Zusammenhang zumindest zwei Schwächen 
auf: Erstens gelten das Fasten und die Diät in der Regel als zeitlich begrenzte 
Abweichungen vom „normalen“ Lebensstil, also als temporäre Ausnahme-
zeiten, welche die dahinterliegenden Automobilitätsnormen nicht grund-
legend in Frage stellen. Auf das Fasten folgt oft die Völlerei, und nach einer 
Reduktionsdiät stellt sich manchmal ein Jo-Jo-E"ekt ein. Um im Sprachbild 
zu bleiben: Dieser Jo-Jo-E"ekt zeichnete sich im gegenwärtigen motorisierten 
Individualverkehr nach den ersten Lockerungen der Corona-Maßnahmen in 
einer Stadt wie Wien ab. Auch wenn der Autoverkehr in Wien im Mai 2020 
um 8 % unter dem Ausmaß des Autoverkehrs im Mai 2019 lag, so fuhren 
plötzlich deutlich mehr in Wien und Umgebung wohnhafte Menschen mit 
dem Auto als noch vor einem Jahr. Hauptgrund war die Angst vor einer 
Ansteckung mit dem Covid-19-Virus in ö"entlichen Verkehrsmitteln. Dass 
das gesamte Autoverkehrsaufkommen in Wien im Mai 2020 gegenüber dem 
Vorjahr um 8 % reduziert war, lag wesentlich daran, dass der Transitverkehr 
und der touristische Verkehr stark eingeschränkt waren. Andererseits hatte der 
Radverkehr in Wien im Mai 2020 gegenüber Mai 2019 um 45 % zugenom-
men (VCÖ 2020). Das stimmt optimistisch, die relative Zunahme des Auto-
verkehrs schürt gleichwohl Zweifel daran, dass sich in Wien und Österreich 
schon eine sogenannte Verkehrswende abzeichnet. Eine zweite Schwierigkeit 
mit den metaphorischen Frames des Fastens und der Diät besteht darin, dass 
die beiden Frames die Nicht-Verwendung des Autos als Verzicht erscheinen 
lassen, also als Entsagung, als würde ein Opfer bringen, wer nicht mit dem 
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Auto fährt. Tatsächlich muss es aber kein Verzicht sein, zumal im urbanen 
Bereich, sondern kann es ein großer Gewinn und eine Bereicherung sein, 
autofrei zu leben. Entgegen den Suggestionen von Autowerbungen erö"net 
es viele Vorteile, vom Auto befreit zu sein – gesundheitlich, mit Blick auf die 
eigene Lebensqualität, ökonomisch, in sozialer Hinsicht und im Hinblick auf 
Möglichkeiten der geistigen Vitalität und sinnlichen Wahrnehmungsvielfalt. In 
diese Richtung geht auch Helga Kromp-Kolbs Au"orderung, den Menschen 
zu zeigen, das vieles besser sein kann, wenn wir klimafreundlich handeln.

An anderer Stelle im Interview wird Helga Kromp-Kolb zu Greta #un-
berg und den Fridays for Future befragt: „Braucht es AktivistInnen wie Greta 
"unberg für den Kampf gegen den Klimawandel?“ Die Klimaforscherin gibt 
auf diese Frage zur Antwort: „O"ensichtlich hat es sie gebraucht. Die Fridays 
for Future haben in wenigen Monaten mehr erreicht als die Wissenschaft 
in vielen Jahren“ (Schubert-Zsilavecz/Kromb-Kolb 2020, 18). Dass die Be-
wegung Fridays for Future einiges bewegen konnte, dafür ist die vielfältige 
Art ihrer Kommunikation mitverantwortlich. Es ist ein anderes sprachliches 
Handeln als das der Wissenschaftler*innen. Wir haben es hier mit aktivisti-
scher Protestkommunikation zu tun, in der Kritik am Status quo geübt und 
politische Forderungen auf der Basis von wissenschaftlicher Expertise erhoben 
werden. Es ist eine direkt zum Handeln au"ordernde Kommunikation. Die 
Kommunikation ist dicht und schnell, über intensive Vernetzung mittels 
sozialer Medien organisiert. In der Kommuni kation der Fridays for Future 
sind alle Grundtypen von Sprechhandlungen und alle grundlegenden Muster 
der Text- und Gesprächsbildung präsent, auch das Muster der Instruktion.

Eben dieses handlungsanleitende Muster wird in der dritten Interview-
passage relevant gesetzt, in der Helga Kromp-Kolb um drei Tipps für mehr 
Klimaschutz im Alltag gebeten wird. Die Klimaforscherin gibt zur Antwort:

„Tipp 1: Überlegen, was brauche ich wirklich, und sich darauf be-
schränken. Nicht zwei Stück kaufen, wenn man nur eines braucht. 
Nicht heute kaufen, was man morgen braucht. Nicht kaufen, was 
man nicht braucht. 
Tipp 2: Gesund bleiben durch die richtige Mobilität und Ernährung – 
zu Fuß gehen oder Rad fahren, saisonal und biologisch essen und 
weniger Fleisch konsumieren. 
Tipp 3: Darüber reden und aktiv werden – im Freundes- und Fami-
lienkreis sowie im Berufsleben.“ (Schubert-Zsilavecz/Kromp-Kolb 
2020, 19)
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Kromp-Kolb formuliert hier drei Miniinstruktionen. Tipp 1 bezieht sich auf 
das Kon sumverhalten. Die Klimaforscherin emp$ehlt, sich auf das Nötige 
zu beschränken und nichts Über!üssiges zu erwerben. Tipp 2 emp$ehlt die 
Fortbewegung zu Fuß oder mit dem Rad, den Verzehr von saisonalem und 
biologischem Essen und weniger Fleisch – und zwar auch um der Gesundheit 
willen. Mit Tipp 3 will sie dazu anleiten, im eigenen sozialen Netzwerk aktiv 
zu werden und über eine ressourcenschonende und gesundheitsfördernde 
Lebensführung zu sprechen. Zentral für dieses Muster der Instruktion sind 
direktive, also handlungssteuernde Sprechhandlungen. Tipps wie die von 
Kromp-Kolb geäußerten stellen keine bindenden, sondern auf Freiwilligkeit 
bauende direktive Sprechhandlungen dar.

Direktive Sprechhandlungen dienen der Handlungskoordination. Sie sind 
einer von insgesamt sechs Grundtypen von Sprechhandlungen. Diese Grund-
typen lassen sich in der folgenden Übersicht zusammenfassen (vgl. dazu Kindt 
2002, 291, der Pörings/Schmitz 1999, 166 zitiert, die Darstellung wurde von 
mir überarbeitet und ergänzt).
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Tabelle 1: Sechs Grundtypen von Sprechhandlungen
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Die Au"orderung und das Verbot fungieren als prototypische direktive 
Sprechhandlungen. Direktive Sprechhandlungen können mehr oder weni-
ger bindend, also obligatorisch, oder lediglich präferenziell sein. Obligative 
direktive Qualtität erlangen institutionsspezi$sche Textarten wie Weisungen, 
Verfügungen, Vorschriften, Anordnungen bzw. Verordnungen, Gebote und 
Verbote. 

Neben direktiven Sprechhandlungen gibt es einen zweiten Grundtyp, der 
eine zentrale Rolle bei der zwischenmenschlichen Handlungs koordination 
spielt, und dies auch im Bereich des Umgangs mit dem Klimawandel: kom-
missive Sprechhandlungen. Während direktive Sprechhand lungen sagen, was 
andere tun oder nicht tun sollen, sagen kommissive Sprechhand lungen, was 
man selbst zukünftig tun will oder tun wird. Das Wort Kommissiv bezieht 
sich somit auf ein commitment, auf die Festlegung einer Verbindlichkeit oder 
Selbstverp!ichtung. Die prototypische kommissive Sprechhandlung ist das 
Versprechen. Mit einem Versprechen lege ich mich als Sprecher*in auf eine 
Handlung fest, die im Interesse der Adressat*innen, zudem aber vielleicht 
auch im Interesse der Sprecher*innen liegt. Es gibt Textarten, denen eine 
kommissive Sprechhandlung zugrunde gelegt ist, z. B. Verträge. Ein Vertrag 
fungiert als verp!ichtendes, obligatives Kommissiv, das bilateral oder multi-
lateral abgeschlossen wird. Im Zentrum des internationalen Umgangs mit der 
Klimakrise steht das im Dezember 2015 abgeschlossene Pariser Abkommen. 
Es ist das wichtigste multilaterale politische Kommissiv der Gegenwart. Mit 
diesem Vertrag wurde das 1,5 Grad-Ziel festgelegt, das 197 Staaten nach 
langem zähen Ringen miteinander vereinbart haben. Die Bewegung Fridays 
for Future bezieht sich in ihrer Protestkommunikation immer wieder auf die 
Vereinbarung von Paris, weil sie die Sorge hat, dass das Abkommen nicht 
eingehalten wird. 

Den dritten Grundtyp von koordinativen Sprechhandlungen bilden de-
klarative Sprechhandlungen. Sie sind realitätskonstitutiv, institutionsspezi$sch 
und bindend und stehen in engem (Überschneidungs-)Zusammen hang mit 
direktiven und kommissiven Sprechhandlungen – denken wir etwa auch an 
Energiegesetze, die in einer Gesellschaft handlungskoordinierende Funktionen 
im Bereich der Energiewirtschaft erfüllen. Indem ich deklarative Sprechhand-
lungen ausspreche oder hinschreibe, lege ich eine bestimmte Wirklichkeit 
fest oder verändere ich sie. Sobald eine Richterin jemanden verurteilt oder 
freispricht, setzt sie die zukünftige Realität des oder der Angeklagten fest. 
Wenn eine CO2-Bepreisung gesetzlich festgelegt wird, wird ebenfalls eine 
bestimmte Wirk lich keit $xiert. Und wird Kerosin in der Luftfahrt von der 
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Energiebe steuerung be freit, dann scha"en die Gesetze eine infrastrukturelle 
und ökonomische Wirklichkeit, welche touristische und beru!iche Viel!ie-
gerei begünstigt, zum Schaden des Klimas und der Mitwelt. 

Zwei weitere grundlegende Sprechhandlungstypen sind assertive und quaes-
tive Sprechhandlungen, also behauptende und fragende Sprechhandlun gen. 
Bei diesen Typen von Sprechhandlungen geht es um Geltungsansprüche von 
Wahrheit und Unwahrheit, um Wissen, Nicht-Wissen und Wissen-Wollen und 
um Grade der Gewissheit und Ungewissheit des Wissens. Für die Klimawissen-
schaften sind assertive Sprech handlungen über weite Strecken prototypisch, 
beispielsweise überall dort, wo über die Exis tenz, die Ursachen und die Fol gen 
des Klimawandels gesprochen und geschrieben wird, aber auch dort, wo Mög-
lichkeiten der Anpassung (Adaptation) an und der Abschwächung (Mitigation) 
des Klima wandels besprochen werden. Die fünf Sachstandsberichte des IPCC 
bestehen fast nur aus Assertionen, also Behauptungen. Wer Menschen zur 
Änderung ihres energiein tensiven Lebensstils bewegen will, ist neben wissens-
vermittelnden Assertionen allerdings vor allem auf deklarative, direktive und 
kom missive Sprechhandlungen angewiesen, die sich auf das Wollen, Sollen 
und Müssen, auf das Nicht-Wollen, Nicht-Sollen und Nicht-Müssen und auf 
Verbot (Nicht-Dürfen) und Erlaubnis (Dürfen) beziehen. 

Schließlich gilt es, einen sechsten Grundtyp von Sprechhandlungen zu 
berücksichtigen: expressive Sprechhandlungen. Mit ihnen werden positive 
oder negative Emp$n dun gen kundgegeben, zum Beispiel auch im Rahmen 
von Protesten. 

Alle sechs Typen von Sprechhandlungen setzen die Teilnehmer*innen an 
den Fridays-for-Future-Aktionen pointiert ein – auf selbstgefertigten Schil-
dern, die sie bei Demonstrationen hochhalten. Jeder Sprechhand lungs typ sei 
mit einem Beispiel veranschaulicht:

Durch die expressive Sprechhandlung „Ich kotze in den Bundestag. Ich auch! 
Ich auch!“ (Fridays for Future 2019, 54) machten Protestierende in Hamburg 
ihrem Unmut Luft. Die despektierliche und kontrafaktische Sprechhandlung 
drückt aus, dass die Demonstrierenden mit der deutschen Klimapolitik sehr 
negative Gefühle verbinden. Über die Verdreifachung der Sprechhandlung 
wird der emotionalen Kundgabe Nachdruck verliehen. 

In Frankfurt stellte die Bewegung ein Zeugnis in den drei Fächern Klima-
schutz, Ethik und Verantwortung aus: „ZEUGNIS/Klimaschutz 6/Ethik 6/
Verantwortung 6“ (Fridays for Future 2019, 77). Die Schüler*innen schlüpften 
also metaphorisch in die Rolle von Lehrer*innen. Es ist nicht eindeutig, wer 
das Zeugnis bekam, aber angesprochen waren sicherlich die Verantwortungs-
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träger*innen in der Politik und Wirtschaft. Ein Schulzeugnis fungiert als 
institutionalisierte deklarative Sprechhandlung und Textart, mit der die Ver-
setzung oder Nicht-Versetzung in die nächsthöhere Schulstufe festgeschrieben 
wird. Bekommen in Deutschland Schüler*innen in drei Fächern die Note 6, 
dann ist für die Zukunft festgelegt, dass sie die Klasse wiederholen müssen. 
Tatsächlich ist das Zeugnis mit den drei negativen Noten für Klimaschutz, 
Ethik, Verantwortung keine wirksame deklarative Sprechhandlung. Sie ist 
aber eine gewitzte metaphorische Kritik.  

Die Fridays-for-Future-Bewegung verwendet auch viele assertive Sprech-
handlungen. Eine von ihnen wird als Refrain auf Demonstra tionen regelmäßig 
skandiert: „Wir sind hier, wir sind laut, weil ihr uns die Zukunft raubt“ (Fridays 
for Future 2019, 14). Diese Sprechhandlung stellt eine Handlungsbegründung 
dar. Die protestierenden Jugendlichen begründen ihre laute Präsenz auf der 
Demonstration mit dem Argument, die kritisierte Ihr-Gruppe verbaue durch 
ihr verantwortungsloses klimapolitisches Handeln der jungen protestierenden 
Wir-Gruppe die Chancen auf eine gute Zukunft. 

Die quaestive Sprechhandlung „Wie viel ist euch unsere Zukunft wert?“ 
(Fridays for Future Wien 2020, Tweet vom 29. Mai 2020, https://twitter.
com/ViennaForFuture/status/1266313396519079936, Video-Still 0:19) ist keine 
prototypische Frage. Sie kann im gegebenen Zusammenhang wie folgt um-
gedeutet werden: Wenn euch unsere Zukunft etwas wert ist, dann müsst ihr 
entsprechend handeln, damit ihr uns die Chancen auf eine gute Zukunft 
nicht verbaut.

Zur Illustration der beiden letzten Grundtypen von Sprechhandlungen sei 
die Äußerung „Macht eure Hausaufgaben[,] dann machen wir unsere“ (Fridays 
for Future 2019, 55) angeführt. Diese doppelte Sprechhandlung spielt wie-
der mit dem Schul frame. Im ersten Teil des zusammengesetzten Satzes wird 
eine direktive Sprechhandlung vollzogen, also die Au"orderung formuliert: 
„Macht eure Hausaufgaben.“ Diese Au"orderung ist als verkappter Wenn-Satz 
zu lesen. Er drückt die Voraussetzung dafür aus, dass die Schüler*innen ihre 
Hausaufgaben erledigen. Der Dann-Satz fungiert als bedingungsabhängiges 
Versprechen. Das Versprechen der Schüler*innen wird eingelöst, wenn die 
adressierte Ihr-Gruppe ihre Aufgaben erledigt. Indirekt drohen die Schüler*in-
nen, dass sie ihre Aufga ben nicht erledigen, wenn keine verantwor tungsvollere 
Klimapolitik gemacht wird.

Mit dieser Übersicht sei andeutet, wie reichhaltig das kommunikative 
Handeln im Diskurs über die Klimakrise bereits auf der Ebene einzelner 
Sprechhandlungen ist. Das Bild wird komplexer und mannigfaltiger, wenn 

https://twitter.com/ViennaForFuture/status/1266313396519079936
https://twitter.com/ViennaForFuture/status/1266313396519079936
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wir uns ansehen, wie einzelne Sprechhandlungen in multimodalen Texten 
und Gesprächen miteinander verknüpft und in verschieden ste Kommuni-
kationsformate eingebaut werden. Diese Vielfalt wird im vorliegenden Band 
in den unterschiedlichen Beiträgen an ausgewählten Diskursausschnitten 
und Diskursfragmenten exemplarisch sichtbar. Sie lässt sich nicht mit dem 
Umbrella Tern des Narrativs überdachen. Narration ist nur eines von fünf 
generischen Mustern der Text- und Diskursformation. Jedes der Muster löst 
eine andere kommunikative Aufgabe. Das sei hier angedeutet und im zweiten 
Beitrag des Bandes (Reisigl 2020) näher ausgeführt. Das Beschreiben erfüllt die 
Funktion, etwas, das sinnlich wahrnehmbar ist, mehr oder weniger ikonisch, 
also abbildend darzustellen. Das Erklären dient dazu, einen Sachverhalt oder 
eine sprachliche Einheit verständlich zu machen, zum Beispiel einen kau-
salen Zusammenhang oder die Bedeu tung eines Wortes oder Satzes. Beim 
Argumentieren geht es darum, jemanden von der Wahrheit oder Falschheit 
einer Behauptung oder von der normativen Rich tigkeit oder Unrichtigkeit 
einer Au"orderung zu überzeugen durch das Anführen von Argumenten. Das 
Instruieren erfüllt die Funktion, jemanden zum Han deln oder Gebrauch eines 
Geräts anzuleiten. Schließlich wird in Diskursen über Klimawandel auch 
das Muster der Narration eingesetzt. Es erfüllt die Grundfunk tion, erinnerte 
Ereignisse, die in der Ver gangenheit liegen, chronologisch wiederzu geben als 
sinn hafte Einheit mit Anfang und Ende. Dieses narrative Muster betrachte 
ich im nachfolgenden Beitrag mit Blick auf seinen Stellenwert in der Kom-
munikation über Klimawandel ausführlicher (Reisigl 2020, in diesem Band). 

3. Widersprüche und Ambivalenzen im kommunikativen 
Handeln rund um die Klimakrise

Die Schwierigkeit, mit der Problematik des Klimawandels umzugehen, rührt 
von Gegensätzen, Widersprüchen, Ambivalenzen und Paradoxien her, die 
immer auch mit Kommunikation verbunden sind. Sechs von ihnen seien 
kurz angesprochen: 

(1) Wir sehen uns mit einem Grundwiderspruch zwischen globalisierter 
kapitalistischer Wachstumsideologie und der Forderung nach Bewahrung 
des natürlichen Öko- und Klimasystems konfrontiert. Die egoistische kapi-
talistische Steigerungslogik wird persuasiv über die naturalisierende Wachs-
tumsmetapher zu rechtfertigen versucht. Die Wachstums$xierung scheint 
gesellschaftlich so tief verankert zu sein, dass sie von den meisten fraglos 
reproduziert wird. Sie nährt auch die Ho"nung, „Wirtschaftswachstum“ 
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nachhaltig vom steigenden Ressourcenverbrauch abkoppeln zu können. Und 
auch die Phantasie vom „grünen Wachstum“ reproduziert diese kapitalisti-
sche Ideologie. Sie suggeriert eine Vereinbarkeit, die nicht gegeben ist, weil 
sogenanntes „Wirt schaftswachstum“ bis jetzt immer mit der Zerstörung oder 
Schädigung von Natur einherging, also mit Wachstum als natürlicher Ent-
wicklung von biologischen Organismen nichts zu tun hat. Der Widerstreit 
zwischen egoistischen kapitalistischen und holistischen ökologischen Interes-
sen manifestiert sich auch in der Politik, wo halbherzige Lippenbekenntnisse 
zu Klimaschutz über die starke Abhängigkeit der Politik von wachstumszen-
trierten Wirtschaftszweigen (darunter der Autoindustrie) hinwegtäuschen. 
Auch dort, wo es (internationale) Verträge gibt, in denen sich Regierungen 
zu einer nachhaltigen Klimapolitik verp!ichten, bleiben die politischen Maß-
nahmen, die zur Erreichung der Klimaziele geplant werden, aus Rücksicht auf 
wachstums$xierte Wirtschaftslobbies hinter den gesteckten Zielen zurück. 

(2) Eine zweite Herausforderung besteht darin, dass Klimawandel in der 
Wissenschaft einen nicht direkt wahrnehmbaren seriellen Zusammenhang 
abstrakter statistischer Durchschnittswerte darstellt, die einen sehr langsamen 
und kontinuierlichen meteorologischen Prozess repräsentieren und in auf-
wändigen Indizienbeweisverfahren zum einen vergangenheitsbezogen-induktiv 
erschlossen und zum anderen modellrechnerisch-deduktiv in die Zukunft 
projiziert werden. Dagegen erleben wir das Wetter am konkreten Ort und 
eigenen Leib. Da der Klimawandel nicht direkt am lokalen Wettergeschehen 
abgelesen werden kann, sondern sehr stark auf die langfristige Zukunft bezogen 
ist, fällt es vielen schwer, ein angemessenes Risikobewusstsein zu entwickeln. 
In der Folge wird das Problem unterschätzt oder zeitlich in die Ferne gerückt.

(3) Eng verbunden damit sind kognitiv-emotionale Dissonanzen und 
Dissoziationen zwischen dem eigenen Denken, Fühlen und Handeln. Zum 
Beispiel kon!igiert die fragmentierte individuelle Wettererfahrung der Men-
schen in warmgemäßigten Klimazonen oft mit ihrem theoretischen Wissen 
über die wissenschaftlich erwiesene globale Erwärmung und ihre Folgen. 
Wenn Denken, Fühlen und Handeln divergieren und keine persönliche 
Betro"enheit empfunden wird, stellt sich die Frage, was Menschen dazu be-
wegen kann, den eigenen energieintensiven Lebensstil an die eigenen Werte 
und Normen anzupassen und die Dissonanzen aufzulösen. Ein Schlüssel ist 
hier eine Form der Kommunikation, die zu ganzheitlicherem und vernetzte-
rem Denken motiviert, die klare Bezüge zwischen dem eigenen Tun und der 
globalen Klimaproblematik herstellt und die anschauliche Anleitungen zu 
klimaneutralerem Handeln im Alltag bietet. Dass die Au!ösung der gelebten 
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Wider sprüche eine Herausforderung darstellt, zeigt sich bei höheren Bildungs-
schichten. Sie mögen nicht selten über ein theoretisch recht ausgeprägtes 
Umweltbe wusst sein verfügen, hinterlassen mit ihrem reisefreudigen und von 
enormem Ressourcenver brauch geprägten Lebensstil (zu dem vielleicht auch 
ein Zweithaus auf dem Land gehört) große CO2-Fußabdrücke. Der Gegensatz 
zeigt sich auch dort, wo ökologisch bewegte Professor*innen unermüdlich 
in der Welt herumreisen und ausgiebig Wissenschaftstourismus betreiben, 
oder wo Menschen der Ober- und Mittelschicht in der globalisierten Welt 
unentwegt mit dem Flugzeug zwischen Wohn- und Arbeitsort hin- und her-
pendeln. Gelebte Widersprüche manifestieren sich aber auch dann, wenn 
klimabewegte Menschen mit geringem Einkom men nicht über die $nanziellen 
Mittel verfügen, in Wohnungen mit Niedrigenergiestandards zu leben oder 
sich regional produzierte biologische Lebensmittel zu leisten. 

(4) In Diskursen über Klimawandel wird immer wieder ein irreführendes 
Dilemma suggeriert, nämlich ein Entweder-Oder zwischen individueller 
Freiheit und Freiheitbeschränkung durch die Vorgabe von „Verzicht“ auf 
Konsum, Mobilität usw. Dieser Gegensatz besteht nicht so, wie er behauptet 
wird. Darüber ist aufzuklären. Es gilt zu fragen, was für eine Freiheit es wohl 
sei, wenn ich rastlos künstlich gescha"ene Konsumbedürfnisse befriedige, zu 
denen ich mich durch Werbung überreden lasse und bei denen die Kaufhand-
lung primär Ersatzhandlung infolge von Entfremdung und innerer Unfreiheit 
ist. Ein solch parzellierter und egoistischer Freiheitsbegri" beruht auf rück-
sichtslosem Handeln, das sich – als „imperiale Lebensweise“ (Brand 2020, 
60) – frei von Verantwortung für das eigene Tun und dessen Folgen machen 
möchte. Dem lässt sich ein gemeinnütziger Freiheitsbegri" gegenüberstellen, 
bei dem sich Menschen vom Über!üssigen frei machen und dies gar nicht 
als Verzicht, sondern vielmehr als Bereicherung und Grundlage für wertvolle 
neue Freiheiten emp$nden, die zuvor einer überhöhten Lebensgeschwindig-
keit geopfert wurden. In diesem Sinn kann ein Weniger an ober!ächlichen 
Ersatzbefriedigungen zu einem Mehr an erfüllender Lebensqualität werden.

(5) Ein weiteres Dilemma in Diskursen über Klimawandel resultiert aus 
den Unterschieden zwischen der Logik der Wissenschaft und der Logik der 
Medien. Zum wissenschaftlichen Selbst verständnis vieler Forscher*innen ge-
hört es, sachliche assertive Berichte zu verfassen und nicht durch normative 
Forderungen in ö"entliche Diskurse zu interventieren. Auch in der Sprachwis-
senschaft herrscht vielerorts noch ein positivistisch verkürztes Selbstverständnis 
vor. Dies ist mit ein Grund dafür, das sich Sprachwissenschaftler*innen bis 
jetzt wenig aus einer anwendungsbezogenen Perspektive mit Diskursen über 
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Klimawandel befasst und das Feld der wissenschaftlichen Auseinandersetzung 
mit Diskursen über Klimawandel den Sozialwissenschaften überlassen haben. 
Medien gehorchen im Unterschied zur Wissenschaft einer Logik, die darauf 
ausgerichtet ist, möglichst viel Aufmerksamkeit zu generieren, indem be-
vorzugt über Überraschendes bis Sensationelles, Skandalöses, Dramatisches, 
Hochemotionales, Persönliches und Kon!iktives auf vereinfachende bis 
zuspitzende Weise berichtet wird. Der Transfer des wissenschaftlichen Fach-
wissens in die Medien gestaltet sich daher oft als schwierig – zumal dann, 
wenn Wissenschaftler*innen auf der Grundlage ihrer besorgniserregenden 
Erkenntnisse zum Klimawandel die breitere Ö"entlichkeit warnen oder 
mahnen möchten oder Menschen zielgruppengerecht zu einem su&zienteren 
Lebensstil anleiten wollen, dabei aber nur schwerlich ihr fachsprachliches 
Spezialregister zu transzendieren vermögen.

(6) Ein letzter umfassender Grund für die Schwierigkeit des Umgangs 
mit dem Problem des Klimawandels sei noch erwähnt. Er besteht in der 
Gesamtkomplexität des Problems (Latif 2020, 99–110). Wir handeln in 
einer systemisch vernetzten Welt unter Bedingungen vieler zukünftiger Un-
gewissheiten. Wir können nicht genau vorhersehen, ob und, wenn ja, wann 
bestimmte Kipppunkte im globalen Klimasystem erreicht werden, die zu 
unerwarteten negativen Eigendynamiken führen, welche wir kaum noch be-
ein!ussen können. Wir wissen nicht, wie sich Menschen verhalten werden 
in Bezug auf ihren zukünftigen Ausstoß von Treibhausgasen, und wir sind 
nicht vorbereitet auf unvorhergesehene andere Krisenereignisse, die jederzeit 
eintreten können und einen Ein!uss auf die Klimakrise haben – wie z. B. 
die Covid-19-Krise. Die Erfahrung hat uns allerdings gelehrt, dass eine Krise 
selten allein kommt, dass wir mit einer Gleichzeitigkeit von Krisen umgehen 
müssen, die auf komplexe Weise miteinander interagieren, sich teilweise ver-
stärken und zum Teil gegenläu$g wirken und nicht selten die gleichen Wur-
zeln haben. Beispielsweise gehen die Klima- und die Covid-19-Krise auf die 
gleichen tieferen Ursachen zurück. Das wird oft nicht erkannt, weil sich die 
Corona-Krise so plötzlich und schnell entwickelt hat, während die Klimakrise 
(noch) im Schneckengang voranschreitet, bis bestimmte Kipppunkte erreicht 
sind. Es gilt, die kausalen Zusammenhänge zwischen den Krisen in der öf-
fentlichen Kommunikation zu erklären und dabei z. B. bewusst zu machen, 
dass der globale Wachstumskapitalismus mit seinem Raubbau an der Natur 
und seiner enormen Beschleunigung und Vermehrung der Mobilität in den 
meisten Lebensbereichen die Hauptursache für die globale Erwärmung ebenso 
wie für die Covid-19-Krise ist, denn ohne die drastische Verkleinerung der 
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Lebensräume für viele Tiere und ohne die enorme globale Mobilität könnte 
sich ein Virus wie SARS-CoV-2 nicht so rasant weltweit verbreiten. Will man 
die Krisen erfolgreich angehen und die Wahrscheinlichkeit zukünftiger Pande-
mien reduzieren, sind diese Zusammenhänge aufzudecken, die gemeinsamen 
Wurzeln zu bearbeiten und die große Bedeutung des Vorsorgeprinzips ziel-
gruppengerecht zu vermitteln. Ob die Covid-19-Krise und die durch sie aus-
gelöste Wirtschaftskrise Chancen dafür bieten, e&ziente wirtschaftspolitische 
Maßnahmen gegen die Klimakrise auf den Weg zu bringen, wird sich weisen. 
Großer Optimismus ist diesbezüglich gegenwärtig leider nicht angebracht.

Ein zentrales Anliegen des geplanten OBST-Bandes ist es, zu zeigen, 
welche analyti sche Di"erenzierungsleistung diskurs- und ökolinguistische 
Zugänge gegenüber soziologi schen und politikwissenschaftlichen Zugängen 
erbringen können, wenn es darum geht, zu begreifen, wie in Diskursen über 
Klimawandel Widersprüche und Ambivalenzen wie die oben genannten 
gebildet und verbreitet, aber auch diskursiv bearbeitet werden (können). In 
diesem Zusammenhang mögen die analytischen Stärken der Linguistik nicht 
nur dort deutlich werden, wo ein pauschaler Begri" der Narration durch eine 
di"erenziertere Unterscheidung von Narration, Deskription, Argumentation, 
Explikation und Instruktion beerbt wird, sondern auch dort, wo präzisere Be-
gri"e von Argumentation, Metapher und Multimodalität eingeführt werden. 
Mit dem vorliegenden Publikationsprojekt gilt es also, das erkenntnisberei-
chernde Begri"sinstrumentarium der Linguistik analytisch stärker ins Spiel zu 
bringen, auf dass die Kommunikation über das komplexe Problem in manchen 
Bereichen eine größere gesellschaftliche Wirkung als bisher entfalte. Dahinter 
steckt auch die #ese, dass die praktische Anwendung eines di"erenzierteren 
sprach wissenschaftlichen Wissens über die kommunikativen Aufgaben und 
Möglichkeiten hilfreich sein kann, wenn es darum geht, Menschen davon 
zu überzeugen, dass sie sich für einen su&zienteren Lebensstil entscheiden 
müssen. Das heißt, dass die theoretische Di"erenzierungsleistung auch für 
den Bereich der angewandten Diskursforschung von Relevanz ist. 

4. Zu den Beiträgen in diesem Band

Die Beiträgerinnen und Beiträger dieses Bandes waren dazu eingeladen, aus 
der komplexen Gesamtthematik – Diskurse über Klimawandel und die Kli-
makrise – ein #ema herauszugrei fen und dieses linguistisch, teilweise aber 
auch kommunikationswissenschaftlich zu vertiefen. Sie wurden gebeten, in 
ihren Untersuchungen ein besonderes Augenmerk auf etwaige Widersprü-
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che, Interessengegensätze, Ambivalenzen und Widerstände zu legen, die in 
klimabezogenen Diskursen manifest werden und diskursiv bearbeitet werden. 
Zusätzlich zum einführenden Artikel enthält der Band acht Beiträge.

Martin Reisigl hinterfragt in seinem Beitrag sozialwissenschaftliche 
Begri"e von Narrativ und Narration, wie sie in Untersuchungen zu Dis-
kursen über Klimawandel verwendet werden. Aus sprachwissenschaftlicher 
Perspektive konturiert er ein linguistisch präzisiertes Narrationskonzept, 
das sich in eine Vielfalt an textlinguistisch und pragmatisch beschreibbaren 
Mustern der Text- und Diskursformation eingliedert. Insgesamt umreißt er 
fünf generische Muster, die in konkreten Texten und Gesprächen realisiert 
und miteinander verknüpft werden, nämlich zusätzlich zur Narration die 
Beschreibung, Erklärung, Argumentation und Instruktion. Er zeigt auf, dass 
jedes dieser Muster eine andere pragmatische Grundfunktion erfüllt und dass 
es nicht nur in theoretischer, sondern auch praktischer Hinsicht wichtig ist, 
zwischen diesen fünf Mustern grundsätzlich zu di"erenzieren. An manchen 
sozial- und kulturwissenschaftlichen Narrativisierungen von Diskursen über 
die Klimakrise wird im Beitrag kritisiert, dass sie die Gefahr in sich bergen 
können, implizit zu einer klimawandelskeptischen Handlungsentlastung, 
Historisierung, Fiktionalisierung, Subjektivierung und Relativierung beizu-
tragen. Im Artikel wird argumentiert, dass ein überzogener Narrationsbegri" 
wissenschaftliche Darstellungen zur Existenz, den Ursachen und den Folgen 
der globalen Erwärmung in ihrer Geltung ebenso untergräbt wie praktische 
Versuche, Menschen zu einem „klimafreundlicheren“ Lebensstil anzuleiten. 
Das Narrationskonzept wird linguistisch so gefasst, dass sich mindestens 
sechs Bereiche identi$zieren lassen, in denen das Erzählen im Diskurs über 
die Klimakrise zweckmäßig ist. 

Nadja Kerschhofer-Puhalo widmet sich der Protestkommunikation der 
Fridays-for-Future-Bewegung, die seit 2018 einen erheblichen Ein!uss auf 
den globalen mediatisierten Diskurs über die Klimakrise hat. Sie untersucht 
diskursive Praktiken rund um die prägnanten Protestschilder, die während der 
Demonstrationen zum Einsatz kommen. Die Wiener Sprachwissenschaftlerin 
zeichnet nach, wie sich die Protestkommunikation vor der Covid-19-Krise 
auf der Straße gestaltete, wie sich verschiedene digitale Protestformen wäh-
rend der Ausgangsbeschränkungen zwischen März und Mai 2020 in die 
Sozialen Medien hinein verlagerten und wie nach den Lockerungen der 
Ausgangsbeschränkungen die Straßenproteste unter den Bedingungen der 
fortdauernden Covid-19-Krise auf spezi$sche Weise reorganisiert wurden. Der 
Beitrag verortet die Proteste der jungen ökologischen Bewegung zum einen 
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im Interdiskurs zwischen Klimawissenschaft, Alltagswelt der Schüler*innen 
und Student*innen, Politik und klassischen sowie Sozialen Medien, zum 
anderen im Bereich des intergenerationellen Kon!ikts und Dialogs. Die von 
den Jugentlichen hergestellten Tafeln stehen als zentrale Medien der Kritik 
an den politisch verantwortlichen Entscheidungsträger*innen im Zentrum 
der Fallstudie. Kerschhofer-Puhalo analysiert mit Blick auf die multimodalen 
Schilder Praktiken der Entextualisierung und Rekontextualisierung im Hand-
lungs- und Kommunikationsrahmen des Protests. Der Beitrag beleuchtet im 
Detail, wie sich originelle und semantisch verdichtende performative Aspekte, 
Verweisräume, Schlüsselwörter und Topoi rund um die Protestschilder der 
Fridays-for-Future-Bewegung im Diskurs über die Klimakrise unter dem 
Ein!uss der Corona-Krise verändert haben. 

Nina Janich greift die Grundthese des Bandes auf, dass über diskursive 
Praktiken das Problem der Klimakrise negativ oder positiv beein!usst wird 
oder werden kann. Sie unternimmt eine Fallstudie zur metadiskursiven 
Re!exion der Kommunikation über Klimawandel im ö"entlichen Diskurs. 
Darin analysiert sie eine online verfügbare Anfrage des wissenschaftlichen 
Medienzentrums (SMC) mit dem Titel „Klimawandel – Wer hilft den Men-
schen, sich zu ändern?“, auf die Wissenschaftler*innen aus verschiedenen 
Disziplinen im September 2019 geantwortet haben. Janich betrachtet zuerst 
das #emenspektrum des Gesamttextangebots des SMC zu ‚Klima‘ und ,Kli-
mawandel‘. Die 2016 gegründete Schnittstelle zwischen Wissenschaft und 
Medienö"entlichkeit stellt Facts Sheets zu relevanten #emen zusammen, 
verö"entlicht wissenschaftliche Bewertungen von neuen Publikationen und 
organisiert Rapid Reactions, also rasche wissenschaftliche Stellungnahmen 
und Einschätzungen zu wissenschaftsrelevanten tagesaktuellen Ereignissen. 
Die vier Gruppen von Rapid Reactions, die Janich im Besonderen analysiert, 
sind Antworten, die 30 Nicht-Naturwissenschaftler*innen aus der Kommu-
nikationswissenschaft, Philosophie, Ökonomie, Psychologie und Soziologie 
auf die genannte Frage geben. Diese Antworten werden diskurshermeneutisch 
auf formale, inhaltliche und funktionale Kennzeichen hin analysiert. Janich 
zeigt, dass die Reaktionen häu$g diagnostische Situationsanalysen liefern, in 
denen der Stand der Forschung beschrieben, kausale Zusammenhänge und 
theoretische Perspektiven erklärt und Gründe für Klimaschutz begründet 
werden, dass sie aber auch anleitende Handlungs- bzw. Maßnahmenemp-
fehlungen für die Politik enthalten sowie Forderungen nach innovativen 
Handlungsspielräumen, Vorbildern und Wertewandel. Janisch arbeitet zudem 
heraus, welch wichtige Rolle die metadiskursive Beurteilung der ö"entlichen 
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Klimakommunikation im untersuchten Textkorpus spielt. Sie kommt zum 
Schluss, dass im Textkorpus primär auf Fragen nach dem Warum und dem 
Wie der geforderten Veränderungen eingegangen wird, dass die Hauptfrage 
danach, wer die Menschen dabei unterstütze, sich zu ändern, weitgehend 
unbehandelt bleibe. 

Irene Neverla setzt in ihrem Artikel über die Mediatisierung des Klima-
wandels vier Schwerpunkte. Erstens befasst sie sich mit den seit vier Jahr-
zehnten unternommenen Bemühungen der Klimawissenschaftler*innen, 
ihr zunehmend präziser und besorgniserregender werdendes Wissen über 
die anthropogene Mitverursachung der Klimaveränderungen zu vermitteln. 
Zweitens bietet sie einen gera"ten Überblick über die kommunikationswissen-
schaftliche Forschung zum journalistischen Umgang mit der Klimathematik in 
deutschen, aber auch österreichischen und US-amerikanischen Medien. Dabei 
arbeitet sie heraus, wie Journalismus als tragende Institution zur Vermittlung 
des klimatologischen Fachwissens an eine breitere Ö"entlichkeit das #ema 
schrittweise auf die Tagesordnung brachte. Drittens wendet sich der Beitrag 
der Rezeptionsforschung im Bereich Sozialer Medien zu. In diesem Punkt 
legt die Kommunikationswissenschaftlerin ein besonderes Augenmerk auf 
die Entwicklungen ab 2018, in denen die Klimakrise unter dem Ein!uss der 
globalen Fridays-for-Future-Bewegung die bisher größte mediale Aufmerk-
samkeit erlangte. Viertens leitet Neverla aus den Befunden der kommunika-
tionswissenschaftlichen Forschung die #esen ab, (1) dass kollektives Lernen 
in Gesellschaften langsam erfolgt, wenn es um so komplexes Wissen und so 
komplizierte Lösungswege geht, wie sie die #ematik des Klimawandels mit 
sich bringen, und (2) dass sich der de$nitive „Durchbruch“ der Klimathematik 
in den mediatisierten Diskursen ab 2018 wesentlich der Protestbewegung der 
Fridays for Future und ihrer Kommunikation in Sozialen Medien verdankt. 
Ihren Beitrag beschließt Neverla mit einer Nachbetrachtung zur Covid-19-Kri-
se. Die Frage, ob in diesem Fall die Gesellschaften rasch gelernt hätten, be-
antwortet Neverla verneinend. In der Phase des Lockdowns im Frühjahr 2020 
hätten die Menschen aufgrund des Medienberichterstattung über Corona in 
erster Linie aus Angst, Unsicherheit und Anpassungswunsch reagiert. Dass 
sie nachhaltig gelernt hätten, sei wohl zu bezweifeln, denn einstellungs- und 
verhaltensrelevante Lernprozesse auf gesamtgesellschaftlicher Ebene würden 
mehr Zeit in Anspruch nehmen.

Marcus Müller untersucht Schlüsselkonzepte der printmedialen Bericht-
erstattung über Klimawandel in zehn nationalen und überregionalen Zei-
tungen und Magazinen Deutschlands. In einer Verlaufsstudie rekonstruiert 
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Müller Diskursverschiebungen ab 2003. Im Besonderen unterzieht er die 
Diskursphase von Mai 2018 bis September 2019 einer genaueren korpuslin-
guistischen Analyse, also jene Periode, in der sich die globale Ökobewegung 
Fridays for Future formierte. Zu dieser Phase der Berichterstattung wurde ein 
Korpus von 6.620 Texten gebildet. Müller bettet die Phase in einen breiteren 
zeitlichen Horizont ein, wobei er aus forschungspragmatischen Gründen die 
Jahre von 2003 bis 2013 als Vergleichszeitraum heranzieht, für den mit Hilfe 
von sieben Suchwörtern ein Korpus von insgesamt 71.449 Texten gebildet 
wurde. Die Suchwörter waren Klimwandel, Klimaschutz, Klimakonferenz, 
Erderwärmung, Ausstoß, Kohlendioxid und Energiewende. In den Jahren von 
2003 und 2013 gab es mehrere Diskursereignisse, die die Berichterstattung 
prägten, darunter die Verö"entlichung des vierten Sachstandsberichts des 
Weltklimarates (IPCC) 2007, die Klimakonferenz in Kopenhagen 2009 und 
die gesetzliche Verankerung der „Energiewende“ in Deutschland 2011. Die 
Messung, Gruppierung und Kontextualisierung der Schlüsselwörter fördert zu-
tage, dass es zu einer thematischen Schwerpunktverlagerung kam. Dominierte 
in den untersuchten Medien zuerst der Fokus auf das naturwissenschaftliche 
Wissen über die Klimathematik, so richtet sich das Augenmerk dann stärker 
auf Fragen einer lokalen Problemlösung (z. B. beim Energieverbrauch und 
der Mobilität), ehe im analysierten Diskursausschnitt die gesellschaftliche Di-
mension der Problematik des Klimawandels stärker in den Vordergrund rückt.

Nadine Kammermann untersucht in ihrer diskurs- und korpuslinguisti-
schen Fallstudie den deutschsprachigen Schweizer Mediendiskurs über Klima-
wandel zwischen 2007 und 2014. Dabei richtet sie ihr Hauptaugenmerk auf 
inhaltliche Argumentationsmuster. Ihr Textkorpus umfasst 30.000 Beiträge 
aus 24 Medien, konkret Artikel aus den au!agenstärksten Deutschschweizer 
Tageszeitungen sowie Verschriftungen von zwei Nachrichtensendungen des 
ö"entlich-rechtlichen Fernsehens SRF. Das Korpus wurde mit Hilfe der 
folgenden Suchwörter gebildet: Klimwandel, Klimaerwärmung, Klimaschutz, 
Klimakonferenz(en), Erderwärmung, Erwärmung, Ausstoss, Kohlendioxid und 
Energiewende. Kammermanns analytischer Zugang verbindet den diskurs-
historischen Ansatz mit Argumentationstheorie und Korpuslinguistik. Sie 
arbeitet die generellen Kennzeichen ebenso wie Besonderheiten des massen-
medialen Deutschschweizer Interdiskurses heraus, im Besonderen hinsichtlich 
alltagslogischer Argumentationen. Zudem konturiert Kammermann eine 
sektorale Argumentationstheorie, die eine empirisch fundierte Typologie dis-
kurs- und handlungsfeldspezi$scher Topoi zu entwickeln erlauben soll. Die 
Studie fördert zutage, dass die Berichterstattung zwischen 2007 und 2014 von 
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fünf diskursiven Ereignissen maßgeblich geprägt wurde, nämlich (1) von der 
Verabschiedung des Klima- und Energiepakets 2020 durch den Europäischen 
Rat 2007, (2) von der 13. UN-Klimakonferenz auf Bali 2007, (3) von der 15. 
UN-Klimakonferenz in Kopenhagen 2009, (4) von der Verö"entlichung des 
ersten Teils des fünften Sachstandsberichts des IPCC 2013 und (5) von der 
20. UN-Klimakonferenz in Lima 2014. Ab März 2011 wurde die #ematik 
der Energiewende zunehmend wichtiger. Die Analyse zeigt, dass kausale Ar-
gumentationsmuster (Ursachen- und Folgentopoi) im Textkorpus häu$g 
vorkommen, wobei im Schweizer Mediendiskurs ein zentraler Schwerpunkt 
auf solchen Argumentationsmustern liegt, die sich auf Maßnahmen be-
ziehen, welche der Abschwächung des Klimawandels und seiner Folgen 
dienen, wohingegen Argumentationen, die sich auf die Anpassung an die 
Klimaveränderungen beziehen, kaum relevant sind.

Einen kritischen Blick wirft Andrea Sedlaczek auf Klimaschutzinitiativen 
des ö"entlich-rechtlichen Rundfunks (ORF) in Österreich. Sie unternimmt 
eine vergleichende Fallstudie zu zwei dokumentarischen Filmbeiträgen, die 
2012 gesendet wurden. Diese befassen sich mit Fragen eines ressourcenscho-
nenden Lebensstils und der Reduktion klimaschädlicher Konsumpraktiken. 
Konkret untersucht Sedlaczek den Dokumentar$lm Ein Jahr ohne Müll und 
die Reportage Direkt-Test: kann man ohne Strom leben? In beiden Sendungen 
wird su&zienter Lebensstil als Experiment inszeniert. Sedlaczek analysiert 
die Fernsehbeiträge in einem theoretisch-methodologischen Rahmen, der 
multimodale kritische Diskursanalyse, Semiotik und Ökolinguistik mit text-
linguistischen Di"erenzierungen verknüpft. Nach einführenden Darlegungen 
zum televisionären Umgang mit den #emen des Klimawandels und der Nach-
haltigkeit umreißt Sedlaczek ihren analytischen Zugang zur multimodalen 
kritischen Filmanalyse. Ihr empirisches Augenmerkt richtet sich auf narrative 
und argumentative, aber auch auf instruktive Strukturierungsprinzipien. 
Sedlaczek arbeitet Ambivalenzen heraus, die aus den Versuchen resultieren, 
Klimawandel im Fernsehen durch anschauliche Fallgeschichten zu erzählen. 
Es zeigt sich, dass die wenig re!ektierte An- und Abmorderation der beiden 
Fernsehsendungen nicht dazu angetan ist, Fernsehzuschauer*innen zu einem 
ressourcenschonenderen Lebensstil zu motivieren. Vielmehr wird suggeriert, 
dass klimaschonendes Verhalten wenig alltagstauglich sei. Die beiden Sendun-
gen wenden sich letztlich gegen den Zweck der Klimaschutzinitiative des ORF, 
weil sie die Funktion von zwei Extremfall-Argumentationen übernehmen. 
Um der Aufmerksamkeitslogik der Medien zu genügen, die den Fokus auf das 
Spektakuläre legt, werden zwei seltene Extrembeispiele narrativ präsentiert, 
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welche die Latte der Ressourcenschonung, des Energiesparens und der Ab-
fallvermeidung unrealistisch hoch legen und damit beim Fernsehpublikum 
kaum positive Vorbildwirkung zeitigen können.

Hugo Caviola befasst sich mit Werbetexten für touristische Fernreisen und 
mit Fernreiseberichten in Schweizer Medien. Er geht der Frage nach, inwiefern 
der spezi$sche Sprachgebrauch in den untersuchten Texten als Stimulans für 
das Buchen von Fernreisen wirken kann. Seine Fallstudie ist in ein größeres 
Forschungsprojekt eingebettet, das von der Stiftung Mercator Schweiz geför-
dert wird (siehe Sprachkompass su#zientes Handeln, https://sprachkompass.
ch/mobilitaet/, letzter Abruf am 10.08.2020). Konkret untersucht Caviola 
Reisebeilagen der Schweizer Qualitätszeitung Neue Zürcher Zeitung und drei 
Beilagen der Schweizer Gratiszeitung für Pendler*innen 20 Minuten. Das 205 
Seiten umfassende Textkorpus setzt sich aus multimodalen Reisereportagen, Rei-
seanzeigen, Interviews mit Reiseorganisator*innen sowie Reisetipps zusammen, die 
2017 und 2018 publiziert wurden. Sprachkritisch betrachtet werden persuasive 
Frames, die durch sprachliche Ausdrücke, Wendungen und insbesondere Me-
taphern aufgerufen werden. Zu den vorherrschenden Hochwertwörtern, die 
Caviola identi$ziert, zählen die religiösen Metaphern des Paradieses, Mekkas 
und Heiligen Grals, die „realitätsfernen“ Metaphern des Traumes, Wunders, 
Magischen, Märchens, Sagenhaften und Schlara"enlandes sowie preziöse 
Metaphern der Perle, des Juwels und des Schatzes. In den analysierten Texten 
bilden diese wertbezogenen Metaphern Kernelemente von Versprechungen, 
die Glück, Verzauberung, Reichtum, Genuss, das Verlassen des „grauen“ 
Arbeitsalltags und außergewöhnliche Erlebnisse sowie Abenteuer verheißen. 
Die Reisewerbungen und Reiseberichte rahmen ferne Reisedestinationen als 
Konsumgüter aus dem Nirgendwo. Der beworbene Ferienaufenthalt wird 
als kostengünstiges, liminales und beinahe transzendentes Austreten aus 
dem einförmigen Alltag dargestellt. Die großen räumlichen Distanzen und 
der enorme Energieverbrauch (CO2-Ausstoß) auf dem Weg zum Reiseziel 
und zurück zum Ab!ugsort bleiben unthematisiert. Aus seiner Analyse leitet 
Caviola ab, dass künftig bei Werbung für Fernreisen immer auch der zu er-
wartende ökologische Fußabdruck einer Flugreise mitgenannt werden sollte.

5. Was jetzt nottut 

Es geht bei der Klimakrise um einen globalen kollektiven Lernprozess, der 
wesentlich auf Kommunikation beruht. Der Schlüssel zur Entwicklung eines 
adäquaten Problembewusstseins und zu einem entschlossenen kollektiven 
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und individuellen Handeln führt über den Weg einer Kommunikation, die 
Klimafakten zielgruppengerecht beschreibt und erklärt, die aus den Tatsachen 
abgeleitete politischen Forderungen überzeugend begründet, die über drama-
tische klimabezogene Erlebnisse und über das Klimahandeln beispielgebender 
Vorbilder empathiefördernd erzählt und die anschaulich dazu anleitet, bisher 
gewohnte energie- und ressourcenintensive Lebensstile in su&ziente Lebens-
weisen zu transformieren. Im Zentrum dieses sprachlichen Handelns sollte 
das Prinzip des Tua etiam nostra res agitur stehen – was angesichts des starken 
Zukunftsbezugs der Klimaverantwortung für spätere Generationen, angesichts 
der sozialen und zeitlichen Distanz gegenüber den Hauptbetro"enen der 
Klimakrise (von denen die meisten noch gar nicht geboren sind) und ange-
sichts der habitualisierten verschwenderischen Lebensstile (Birnbacher 2016, 
152–159) eine komplexe Herausforderung ist. Es gilt, durch geeignetes sprach-
liches Handeln die Dekarbonsierung, Deglobalisierung und Regionalisierung 
von Wirtschaftskreisläufen voranzubringen und insgesamt argumentativ und 
instruktiv auf die Beendigung der zerstörerischen Wirtschaftswachstumspirale 
hinzuwirken, welche die Hauptursache für den anthropogenen Klimawandel 
ist (Brand 2020). Es steht außer Frage, dass eine entsprechende Kommuni-
kation sehr viel dabei helfen kann, motorisierte Mobilität und CO2-intensive 
Fernreisen drastisch zu reduzieren, den verschwenderischen Ressourcen- und 
Energieverbrauch stark einzuschränken und den Wegwerfkonsum abzubauen. 

Das #ema der Klimakrise wurde durch die aktuelle Covid-19-Krise in der 
ö"entlichen Wahrnehmung vorübergehend in den Hintergrund gedrängt, es 
wird angesichts der immer spürbarer werdenden negativen Folgen des Klima-
wandels aber schon bald wieder mehr Aufmerksamkeit erhalten und uns leider 
noch lange beschäftigen. Daher ist auch die Angewandte Sprachwissenschaft 
gefordert, wenn sie ihren Beitrag zu Abmilderung des Problems leisten will. 
Es ist zu ho"en, dass der vorliegende Band produktive Resonanz erzeugt, vor 
allem auch in den Sozialwissenschaften.

Es lohnt sich, sprachwissenschaftlich genauer hinzusehen, wenn man 
verstehen will, wie die Kommunikation über Klimawandel konkret funk-
tioniert. Unsere Gesellschaften sind von Grund auf sprachlich organisiert. 
Über sprachliches Handeln wird gesellschaftliche, politische, wirtschaftliche 
Ordnung hergestellt, wird sie aufrechterhalten und wird sie in Frage ge-
stellt und immer wieder transformiert. Insofern beruht der oft behauptete 
Gegensatz zwischen Reden und Handeln auf einem grundlegenden Denk-
fehler. Reden IST Handeln. Politik besteht zum Großteil aus sprachlichem 
Handeln. Sprachliches Handeln erfüllt die verschiedensten kommunikativen 
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und sozialen Funktionen. Sprachlich stellen wir nicht nur äußere und innere 
Wirklichkeit dar, drücken wir nicht nur Gefühle aus und gehen wir nicht nur 
ästhetisch-spielerisch und metare!exiv mit Sprache und Kommunikation selbst 
um. Sprachlich organisieren, steuern, regulieren und prägen wir den Großteil 
des nicht-sprachlichen Handelns in einer Gesellschaft. Sprachliches Handeln 
erfüllt also die unterschiedlichsten praktischen Funktionen der Beziehungs-
gestaltung und zwischenmenschlichen Handlungskoordination in sämlichen 
Lebensbereichen. Vielfach ist sprachliches Handeln dabei institutionell und 
organisational verankert und hat es sehr materielle handgrei!iche E"ekte. 

Wollen wir die Klimakrise erfolgreich bewältigen, dann ist das sprachliche 
Handeln in seiner Vielfalt von entscheidender Bedeutung. Wir können aus der 
Corona-Krise für die Klimakrise die Erkenntnis mitnehmen, dass wir auf recht 
undemokratische Zeiten zusteuern, falls die nicht-bindenden Appelle und die 
auf Selbstverant wortung und Freiwilligkeit setzenden Argumentationen sowie 
Empfehlungen, Ratschläge und Tipps wenig fruchten. Es sieht nicht so aus, 
als ließe sich eine breitenwirksame Änderung der extrem energie intensiven 
und ressourcenverschleißenden westlichen Lebensstile allein über ein sprachli-
ches Handeln herbeiführen, das nur auf assertiven Begründungen und 
nicht-obligativen Handlungsanleitungen wie Vorschlägen und Empfehlungen 
beruht. Je länger wir an der derzeitigen hegemonialen Form des Wirtschaf-
tens festhalten, desto wahrscheinlicher wird es, dass bald neue systemische 
Rahmenbedingungen über ein stark obligatives, also handlungserzwingendes 
sprachliches Handeln gesetzt werden müssen. Eine solche Entwicklung wäre 
demokratiepolitisch höchst problematisch, umso mehr, als sie vermeidbar ist, 
wenn wir rasch eine grundlegende Kurskorrektur vor nehmen. Je mehr Zeit 
wir verlieren und je länger wir an den kapitalistischen Wunschvorstellungen 
des fortwährenden Wirtschaftswachstums und der Möglichkeit eines grünen 
Wirtschaftswachstums bei e"ektiv sinkendem Ressourcenver brauch festhalten, 
desto schneller wird sich die Klimakrise zuspitzen und desto mehr Kosten wird 
die Krise verursachen. Je länger wir zuwarten, desto mehr werden bei dem 
Versuch einer zumindest teilweisen Schadensbegrenzung institutionalisierte 
deklarative Sprechhandlungen erforderlich, die regulativen Zwangscharakter 
mit unverhandelbarer Verbindlichkeit unter strenger Sanktionsandrohung 
besitzen, wird es also immer mehr gesetzliche Verbote und rechtliche Vor-
schriften mit Befehlscharakter geben. Dann werden unsere individuellen 
Handlungsspielräume tatsächlich stark und langfristig eingeschränkt und 
kommt es zu einer sehr merklichen Entdemokratisierung. 
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Wenn wir das nicht wollen, müssen wir rasch die richtigen Weichen stellen. 
Gefragt sind die politischen und wirtschaftlichen Entscheidungsträger*innen, 
aber auch jeder und jede einzelne von uns im Bereich unseres Alltagshandelns. 
Auf systemischer Ebene geht es darum, Verhältnisprävention zu betreiben 
und z. B. die Dispositive der Mobilität, Ernährung, Wohnweise, Sicherheit, 
Gesundheit, Bildung und Medien so zu transformieren, dass sie möglichst 
klimaneutral und naturfreundlich ausgerichtet sind. Strukturelle Verhältnis-
prävention zu betreiben kann beinhalten, dass die meisten privaten Kurz-
strecken!üge untersagt werden, dass eine CO2-Bepreisung eingeführt wird, 
die für mehr Kostenwahrheit sorgt, dass Werbungen für Stadtgeländewagen 
gesetzlich ähnlich behandelt werden wie Tabakwerbungen, dass den Auto-
konzernen verbindliche politische Vorgaben zur Reduktion von Autolängen, 
Gewichten, Luftwiderständen, Kraftsto"verbrauch und der Art des Antriebs 
gemacht werden – und zwar so, dass sich viele Rebounde"ekte verhindern 
lassen. Für die Ebene der Individuen gilt es, durch zielgruppenspezi$sche 
Kommuni kation, die aufklärt und zu klimaneutralerem Handeln anleitet, 
Verhaltensprävention zu betreiben und das individuelle Verhalten positiv zu 
beein!ussen. Wir brauchen strukturelle systemische Verhältnisprävention 
ebenso wie individuelle Verhaltensprvention. Beides können wir über ein 
kommunikatives Handeln erreichen, und dieses kommunikative Handeln 
ist reichhaltig und komplex. 

Wir leben längst in einer Klimakrise, aber die meisten von uns verhalten 
sich noch immer so, als gäbe es diese Krise nicht. Gegen das Covid-19-Virus 
gibt es bald eine wirksame Impfung. Gegen die Klimakrise können wir uns 
nicht impfen lassen.
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